
Frei.sing und sein Dornberg 
Stallt, Stt1d1 und Kirche planten 1Ju/ Jem Frtitingv Do1nberg ein neues Gebiude für Jas Don1gymn1ZSium, ti11e neue Real. 
schul~ und tin neues Haus für dtJ.t St11die111emi1111r zu bauen. l1n Herbsr 196j wurthn 11e"n A1cb11tkltn :u tint111 bt· 
schriinlum Wt1tbtum-b eingdadm. D"' Preurichttrkollegium. das im Juni 1910 untu Vorsitz von St•dtb•urat 11. D. 
W "1Jher Schmidt lUS4mmentraJ1 u.Vlr llUS 11011tba/itn Arcbitekltn u11d aus \f ertretn-11 der einzelnen Bauht"en t11sammen· 
gtul~I. Es vtrg•b drei Preist; dtn trS/ttt •11 Prof. Dr. Htlmul Ctbhard von der Tubnischen Hochschule München. 
Siimtlirht Plonunltrlagen w•ren nocb dtm Entscheid der Preisrid11tr auch dtr Freisingtr &uölktru11g iugiinglich 
gen1acht worden. U111 die Diskussion iiber die 111it einer Neubebauung dts Freisinger Domberges z11sa111111e11hä11genden 
Probt t!n1e Plllurcgc111 geben 1oir die Ä11Per11'1ge11 eines Kunsthistorik~rs und ein~s Architekten toider. ( Red.) 

Gedanken zu einem \Y/ ettbewerb 
Von Dr. Sigmund 8e11 k' r 

Zucrs-r wtr der Domberg. Die Sr•dr t u seinen Füßen 
wuchs ihm, auf dem eine Henogsburg zum Bisdio&sirz 
geworden war, erst langsam zu, ge"U.'1lM ent spät Gesta.lt, 
Selbs1iindi11kcit gar ersr nach dem Ende von dCS!lcn Macht. 
So ist auch die Gestalt cles Domberges heute noch: Der 
nmdum geschlossene Dornhof ist ein 1 nncn.raum, ein Plau, 
der nichc nnch oußen schaut, sich vielmehr dagegen schützt, 
dessen Wände und Blid<richtungen nach innen gehen. Sein 
Wesen ist nicht und war nie Gesmiiliigkcit uod Betrieb, 
es ist geistige Ma<ht, Wissen und Andacht. 
Nun ist die Tochter des Berges. die Stad1, mächtiger ge­
worden •b die Mutter, sie will sidi den Berg eim-crleibcn. 
Dieser Vorgong ist in der Gmticlne begründet und nicht 
ungewöhnlich. Iro t<fütelalter zemönen freilich die Stadt­
bürger oli die Burg ihn:s ehemaligen Henn und lösc:lucn 
so die Erinnerung an ihn aus. Dieser radikale Weg ist 
heute nicht mehr gangbar, wir wollen die Erinnerung, den 
Blick in die Geschichte. So bleibt nur d ie Möglichkeit, den 
Dornberg als etwas zu bewahren. das •einen ei$cnco Cha· 
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rakrer hat, das nid11 der Stadt gleichförmig werden soll. 
\Vir sehen immc:r wieder, daß von den Dombc-irkcn, die 
ncbon oder übor der Stadt in ihrer Gcschlosscnhdt ethalten 
geblieben sind. die stärkste Wirkung ausgeht. Meißen oder 
Erfurt, P"& oder Passau, Hildesheim oder Eiclistiiu sind 
zu·eifellos eindruckn-oller ab die völlig vom Verkehr wn­
brondetcn Dome ~-oo Regensburg. Wien oder gar Köln. 
Darum hat man nudl nadl dem Krieg den Wtittburger 
Doni Jurch neue: Baulinien vom Verkehrsstrom befreit. 
Wenn '"ir sehen„ wie es auch \Vchs1iidren wie Paris, 
Venedig, Rom gelang, ihre Domb02irke als etwas Bcson· 
deres zu bewahren. dann sollte sich Freising nicht vor dem 
Vor\\rurf der Klcinslädtcrei fürchten, \vcnn es ähnliches :an­
stttbte. Ein vorbildlidlcs Beispiel: Bamberg. Ein Dom~ 
ohne viel Verkehr, ohne große Gcschific und Institutionen, 
aber doch immer voll Leben. Menschen, die den Dom. dß 
Schloß, die Museen , die ganze geschlossene Welt schauen, 
Menschen. die müßig gehen, die feiern. 

Auch der f'reisinget Domberg sollte ein Pint• zum Schauen 
und Freisein vom Alltag sein. Dazu fehle freilich noch ei.ni­
gcs: Die Zugänglichkeit des Domes ohne Umstände und 
Um,vegc, stärkere kulcureUe AnziehungsJ>unkte, die auch 
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am Wochenende geöffnet sind ( DiözCS<tnmuseum, Dom­
bibliothek), Siribänke, Aussiduspunkte nach Silden und 
zur Stade , bes>c:re Zugiingc, eine Seine der G•stlichkeit. 
schließlkh sorgliihigc: Pflege der Bauwerke und bcsondcr,; 
der gärcnc:riS<'hen A.nlngcn. 

Ausgangspunkc ist d ie noch cinigermdßc11 tesdllosscn vor­
handene Bebauung um den inneren und äußeren Dornhof, 
die noch heute die Gesamtanlage eines ahcs Dombezirk"" 
CISpüren liißt. Die Au.schreibung für den Pianungsweubc­
'"crb h.-i:t allerdings den Eindn.1ck er\l•eckt, als sti ein 
Großteil dieser Randbebauung des iiußcrcn Plac7.es werclos, 
denn fosc alles wurde preisgegeben. 

Und doch hnnddt c::; sich hier um die zum Dom gehörige, 
um ihn 8C'"achsene .Bebauung. Nur die Unkenntnis über 
ihre BaU'<cit und gcsdllcbtlichc ll<dcutung kann zu ihrer so 
großzügigen Fmg•be gcfühn haben. Zum Dom gehör= 
eben die Hiiu>er des Bischofs, de• Dompropstes, Domde­
chanten und der Domherrn, gehören die Häuser <lcr on den 
Nebenstiften St. Andreas und St. Johann bcplründe1en, i01 
der Diözesanverwaltung besdiäftig1en Geisrlichkeic und 
vielerlei Nd><ngebäudc. Dieses gewod.sene Game hac iwar 
in der Säkul•risationsepochc Bceinui<hcigungcn erfahren , 
gab aber dem Dom immer noch Rahmen und Maß, stdh~ 
ihn in ein~n Zusammenhang. Sollten alle in der 1\usschrei. 
bung gen:1nnttn ßt1utcn durdlge(ührt werden, so \VÖrc da.s 
Result::u ein einsam auf dein Dombergkamm verbliebener 
Dom, dem nur nodl Krcuz.g•ngbereich und die durch den 
übergroßen Neubau bdascctc bischöllid>e Residcn• 2ugrord· 
nec 'vären, auf den die neuen &u1tn aber keinen Bc1ug mehr 
niihmcn. lsola1ion aber isc keine Denkmalpflege. Ein sol· 
eher B<tubesto1ld in einer solchen. in gaOJ. Bayern ohne Ver· 
gleich da:o.tc.hentlcn $tädtebaulichcn Situacion sollte cigcnt· 
lieh den \Xlillcn tu höchster Sorg:s.11mkcit hervorrufen, cioe.n 
Willeo, diese Ganz.heir nur an den "'~ Scellen, "'O 

\Vunden ol!cnlicgen, zu heilen. Stattdcs.scn "-ollcc m11n eine 
vollständig neue Bebauung, die die Geschic:hte cilgt, die 
vetbleibendcn Bauren vcrcinst1men Hißt. \Xfas im Einic:lnen 
aufgegeben \vird, kann hier nur kurz genannt \Verden: Dc:r 
•Neubau• der bi..-h<)f!ichcn Residenz ,·on 1534-37 (später 
Holbriiuhau$, Dombelg 5), der die ganze Nordseice des 
DomhoCcs beherrscht, ein &u \'On groß:ar-rigeraltba}'eri~r 

Sdilichthcit und Ruhe. Die Domprops1ei ( •Hennerh•us«) 
gegenüber der Nordseite des Doms mit ihrem schon bei 
Seb. Münscer (1550) erkennbaren mächtigen Os1giebe l, 
ein Bau des 16. Jahrhunden s und Nachfolgebau des mi11e J. 
•herliehen Domklosters, in dem Bischöfe wie Arbco und 
Hiuo rcsidierccn. Oie Domde<hsntei (C.merlohcr.{;i·mna­
sium) am 0.cendc des Dombeil!$ mit ihrem die goru:e 
Dombergbebauung abschließenden Turm, ein Bau de. ßn· 
rocks (mi t einigen Veriinderungcn des 19. Jahrhunderts) . 
Der wesclkhe Aufgang zum Domberg, der Kan>.lerhogcn 
(Dornberg 7). der noch befes1igungsar1ig durch ein ba· 
ro<:kcs Haus gdührc ist. Damit zusammenhängend die g:IOU 
reizvolle Folge von Häusern der Kanoniker '""" St. An· 
drcas, besonders der D:irucr und Werner-Hof (Dornberg 
9-11 ), der ols einziger erhalten bleiben solhe, unt.::r 
seinem großen Walmdach (in den Planungen sms unridh­
lig als •Präl01cnhaus• bcieichnec) , der Molicorhof (Dom· 
berg 13) mic reizvollem tföfchcn durch ein reiches Barod<· 
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giucr abgesd1losscn, l-läuscr, die mit dem cJovorsu:-bcnden 
1697 ~rrich1e1to 1\ndreas-ßrunncn eine unlösbnrc1 hödls-1 
molerischc Einheit bilden. Alle die<c ßsuten und einiges 
andere Stammt:n aus dem 16. bis 18. J•hrhunderc, sind zum 
Teil \'Cr\\•ahrlost, tum Teil M>gar ba\lfällig, künntcn aber 
wieder zu ihrer ur~prünglichcn Würde und Sd1ünh~t z1•· 
rüc:kgf:führ1 \Verden. 
Schließlich hat die Ausidtrcibung iur Aufgabe g••tcllt, die 
Verbindung des Dombergs zum Marienplatt neu zu gestal· 
ten, hoc dabci aber das bedeutend Sie prof•ne ßsuwerk der 
Altstadt, die 1688 fI. von Antonio Riva crbame Alte Hoch­
schule, die bis heute Hauptstraße und Marien1>1atz be· 
herrscht, zu drei Vierteln, und z"rar einschließlich der 
llaupcschau""ite, preisgegeben. 
Es isc klar, d.S eine solch rücksichtslose, von gc<dticht­
lichcn Kcnntni$$CD unbttin8ußte Ausschreibung nicht den 
sie hearbei1endcn Archi1ck1cn angel:astct ,,vcrden kann. Tat­
söehlich sind jedoch einige darüber hinnusgeg•ngen, haben 
den An<lrcasbrunncn verselZl oder versdt\vindtn Jassen, 
h:iben da' als erhaltungs\vürdig bezeichnete Forstamt, den 
als cin7..ige:n in seiner Häuserreihe zur Erhaltung vorgc· 
sdlricbcncn D.uw:r-Wcmcr-llof mit urcggcriumt. Die Auf­
gabe. Maricnplacc und Ahstndc ru verbinden, ,.,,rführte 
einen Bewerber 1.u e iner fasd1is1isch anmutenden Via trium· 
pht1lis in der Breite d~ Mnricnpln t7.cs hinnur nuf den Dorn­
berg, ließ einen anderen ein in der Art der 1\4elbourncr 
Oper u•ildbewcg1es Action-Ccncer z„•ischen Domberg und 
Marienpl1tt sccllen und durch SlarkeAbßachung dicGrcnu 
des Dombergs völlig wrwischen. Gro6" ß.ublöckc mit 
reichscer plnstisdicr Durd>bildung wurden von einem Ar. 
cnitekte11 in einer, rutboyerisd1er Schlidttheir g~nzlich wider· 
sprechenden \Xfcisc, von eincn1 anderen in rnaßs1ablith ver· 
fehhcn, ~rolkn. gfauen Kuben auf den Bcrc ge>1ellr. Eine 
Planuna schlug vor. den g•ru:en angerartigen 1iulkm> l)om. 
hof na einer in ,·crsc:hicdcncn Ebenen \·ccsteincncn Piara 
zu ver\\·andcln, über der dttnJ'\ völlig h,oliert die Baum­
gruppe de• Domes g<'dnvebt hone:. 

Der Encwurf des erscen Preisträgers, Prof. Dr. Jng. H. 
Gebhard, fälle in einem solchen Rahmen angenehm auf. Er 
ließ sich von der räumlichen Gcsu1h des öußcren Domhofes 
lcilcn, gab seinen Bauten eine Gliederung, die sie "'eder 
unruhig, noch allzu schwer erscheinen läßt. Auf diese Bau­
blöcke setzt Gcbhard nber mit Vorliebe Puhdöchcr, deren 
Neigung scnnn,enartig steil emporragt. So isc der Blick von 
dtt Scadt lluf das Gymnasium durch eine Reihe von sc:chs 
solchen Däd>ern bestimmt; d„ F.d< dieses Houscs hat über 
dem Fußg:ingeru-cg ium .Bc'lt eine crsch.00.cnde Auktci· 
lung, die Qb\\•eiscnd u·irkt. Wieder eine solche ist unmittel­
b~r iibcr dem Andrcasbrunncn gedacht, mache ihn w klein 
und \\•On<lbC?.ogen~ der je1z1 frei u nd hoch cn1porr:igt. \V'ie-­
der ein wldies Schan:ocnd•cn 6ode1 sid1 über der Kapelle 
der Domtlcdiantci am Oscende des .Berges. Dieser einzige 
Resc der Anlage wird dadurch nicht nur gan> fremdanig, 
sondern er "·ird auch völlig i!Oliert. Die Realschule soll 
\\'icdcr nicht nur davon, sontle.rn audl vom an.sc:hlicßc-oden 
Lerd>enlddhof beconc getrennt werden. Eine solche lsola· 
tion crf'1hrt auch der D:Jnzcr-Werncr-Hof. Er, der bisher 
eingebunden in eine völlig harmonische BaugNppc stand, 
wird nun herausgelösc und freigestellt, gleichwn als Pa-



radesrück vorge\vicscn, ja muß dc::s\vc::gc::n die ihm heute 

fehlenden Seitenfronten ergä112t bekommen. Das sdlöne 
Haus, d ie mäditige \Virku11g des Daches1 \vird so e infach 
"erfälscht. Audi der Tol.'tuxm über der J\uffahrt \vird an 
einer Stite isoliert. Der auf scincr Nordseite den Blick 
schließende Teil des Forsthauses fällt und Stellt h ier den 

Turm fre.i. Ein Torturm aber, der nicht in eine Bebauung, 
die er schließt, eingebunden ist, ist ebenfalls verfälscht. 

Nachteilig ist auch, daß die Südfront des Gymnasiums, also 
das wirhtigste Stück der Platiwond des Domhofes, durch 
ein vorspringendes D;ich stark plastisch und schattend \vird, 
\V;.ihrc.nd bisher von hier nur Ruhe aus$trahlte. Diesen 
Punkt ha.t, \Vie den der steilen Pultdächer, auch da.s Preis· 
gericht als korrekrurbcdürfög beuneilt. Die verschiedenen 

Abbrüche sollen dem Architekten nicht angdasret werden, 
da hicfür die Auslobcr vcrant\\'Ortlidt sind. Eine \7eriinde· 
rung aber sei noch besprochen, die der Alten Hochschule. 
Im Gegensatz zu den meisten Mitbe\\rerbern \viU er sie 
n ichl abräumen, sondern nur den Südflügel herausnehmen, 
sodoß ein Dreißügelbau, ollen gegen den Dornberg, ent· 
stünde. Diese Lösung ist nicht ohne Phantasie. Dennoch 
ist zu fragen, ob man hier das einheitlich konzipierte ( \vcnn 

auch in mehreren E1:1ppen ausgeführte) Bau\vcrk amputie· 
ren, zu einem Torso machen darf. Der Ausblid< durch die 
Offnung '\\rird nur das neue Gymnasium sehen lassen1 cinc 
lebendige, einladende Verbindung zum Dornberg konn aber 
auch mit auszubrechenden Durchgängen jm Erdge~d1oß er­

zielt \Verden. 

Die Z\vei Hauptprobleme der Dombergplanung \varcn, 

\velche Verbindung dc:r Dornberg mit der Bürgerstadt er­
halten solle und \vie clie a1ren un.d neuen Bauteo auf dem 
Berg verbunden werden könnten. Die erste Aufgabe hat 
der Preistriiger so gelöst. daß er dem Do1nberg bei besserer 
\'(Tegverbindung doch seine Grenzen beließ. lst hier :iber 

1'ljcllt ein unlösbares Dilemma? Ist es noch sinnvoll, den 
Domberg als eigenen Raum zu seheo1 \venn er mit Bau­

\\!erkcn einer anderen Zeit angefüllt \Vird, \Vcnn ihn also 
crotz seiner räumlichen Treonung die technische \'Qelt über· 
zieht? Diese Bebauung wirkt der Bemühung um Jlesonder· 
heit entgegen, hebt es auf. Ebenso ist es mic der Vcrbin· 
dung von 1\lt und Neu. Bei den vorgegebenen Projekten 
\var diese Aufgabe einfach nichr zu löS<::n, die heiheh111tencn 
Bauten (Danzcr.Werner·Hof, Torturm, Fomhaus,Kapclle ) 
\Verden zu sinnlosen Re likten. Der Architekt mußte sie iso­
lie~n. aber die Isolierung bat sie nicht verbessert, sondern 
in ihrer Bedeutung verfälscht. Aus cincro Ganzen heraus­

genommen sollen sie zu •Monumenten« \Verden, die sie 
nicht sind. Sie hinterlassen nur ein venvir_rles Staunen, 
aber keine Einsicht in ein geordnetes Ganzes. 

Die Folgerung aus der Betrachtung der Gestalt d<::S Dom. 
bergs müßte lauten : Dieser Berg ist ein Gonres, historisch 
vielschichtig, malerisch reizvoll, mit \vertvollen Bauschöp· 

fungen. Er sollte c igentlid'I nicht mehr \vcsentlicb veriin­
dert, sondern nur an den wenigen schlechten Stellen vor· 
sichtig verbessert \Verden. Die Projckticrung von zwei. Schu· 
len und cine1n uuf\vendigen Schülerheim belastet, ja :ter· 

Plan der v<>11 der 1'1eupla111111g belrofient:n Gebiiude in freisi11g. 1 = S1udic11sen1i1u1r von 1868. 2 = Andrcas-Brunne11 1697. 
3 = Afolt1or-l·lof (11ebs1 u1es1/ith a11sdJ/iefkn<lt11 Hiiuse111) : Chorherretthdus 11n1 1700. 4 - Do11z.er· und \'Verner·Hoj: Doppelbaus 
des 18. Jahrb1111de11s. 5 - Kc111z.lerboge11: //4us des 18. Jahrhund<.•rts. 6 = '4t\ 1eubtJ11« dtr biscbö/licben Residenz., 15)4- Jl. 
7 = Bcrr1/s1d1u!': i1r1 Rlickgebiiude baro,ker Dor11hcrre11bo/. 8 = Forsta111t: Do1nberrcnho/ i.a1n Scböneck«, gotisch. 9 = 1·or· 
1ur111 vonr Jahr 1486. 10 = Ca111erlober·Gy11111asi111tt: eht11t(l/ige Do111decba111ei, bar0<k. frn ErdJl.estboß Jt·s b'1rO<'kc11 1'ur111es (a) 
Kapelle. Bei h 1ueiterer Don1herre11bof. J J = Lerchenfe/d./ lof. J 2 = Do111kirche. J J - Joha1111i1kirche. 14 = Ehe111atige 00111· 
propstt•i (llt<n11erb<1us): itn Ortsteil vor 15JO erbaut. 15 - Gefängnis: 17. Jabrbundtrl. a: Turnt, 16 = Alle Hochschule: 1688//. 

als bischöfliches Gy11111asi11111111i1 Hochschule erbaut. 
Auf Jen ~nil J, J, 4 11nJ J bczeid1ne1e11 Grundstiicken sollte ein neues Studienseminar g<.•pla111 u:erd,•11, auf 6 u11d 7 das neue 

Do111gy11111asi1u11, puf 10 eine 1u:ue Realschule. 
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stört die gewordene Ganzheit. Der Plao dC1 Preisctäge" 
ist unter diesem Gesichtspunkt nur das geringste der übel. 
M.ängcl bleiben, die nicht ihm anzulasren sind: Die Schulen 
haben kein Spiel· und Sportfeld, keine Schwimmhalle, das 
Verkehrsproblem ist o.ugcnscheinlich im vorgezcicll.nccen 
Rahmen nicht iu lösen. 
WiJ' erinnern uns, daß die romanische Martinskirche \Ve· 

gen eines Baues fallen mußte, dessen Not,vcndigkcit nach 
sechs Jahren verneint \vutde. \Xlird man heute wieder ab­
bre<:hcn, un,vicdcrbriogliches zerstören u.nd es nachher bc· 
reu-en? Seit der Ausschreibung des Wettbewerbs haben sieb 
die Bauwünsdie auf dem Dornberg schon wieder völlig ge­
ändert. Die Vorausselzungen einer \veirgehcnd neuen Pla· 
oung sind gegeben. Wird die politische Entscheidung, das 
Domgymoasium auf dem Dornberg zu belassen, trot7. der 
offensichtlichen Nachteile aufredlterbaltcn, dann steht jetzt 
ni~ts mehr im \Xlcge, es au( eine viel schonendere Art ein. 
zufügen, auf eine Art, die der gcwadiscn~n Ganzheit nid11 
\veE-itut und Freiheit läßt für eine Gestaltung d~ Dom­
be'SS• die eine uns so notwendige Ergänzung der Alltags. 
weit sci_n könnte. In einem Wort: \Vir wollen uns des 
Dombergs freuen. 

Genauere Angaben iiber die ein7.tlnen z.um Abbruch {reigege­
be-nien Bau\verke eothä.lt die _im Freisinger Tagblatt Nr. 60 vom 
13. Milc< l970 abgedruckte S1cllungnabme. - Die hiStoris<:l>e 
Situadon oadi de.r Säkularisation m.ic .t\ogabe de:r Ver\vcndung 
der einzelnen Häuser am Domberg kann den Erl.!iutcrw1gen von 
Gertrud Ojcpolde.r zu Blatt 12 des Bayerischen Gesdlichrsatlasses 
(Nliinchcn 1%9) entnommen 1,verden. 

Anschrift des Verfassers: 
Konservator Dr. Sigmund ßcnkcr, 805 Freising, Kochbäcker· 
gasse 1 

Gedanken eines Architekten 
zum Dombergwettbewerb 

V 011 1\Jorbert Z a 11 k e r 

Am 9. Juni 1970 wurde der vom Landbauamt Freising aus­
geschriebene Idccn\vettbe\verb »Dombc:r.g Freising« unter 
neun eingeladenen Ai:chitcktcngruppen entschieden und 
dre.i Preise vergeben. 
Die Aufgabe des \Vettbc\vcrbs \var, ausgehend von den 
Neubauten für das Domgymnasium, die Realsdmle und d:IS 
Studienseminar, die gesamte NeugescalC\llng der Nordseite 
des Dombergs. Besonders zu berüc.ksiditigen 'varen die 
strukturelle Verbindung iot AJ[stadt, zum lvladenplstz, und 
die verkehrsmäßige Anbindung an das Freisinger Straßen· 
_necz. 
Die Sdt,vierigkeiten der Aufgabe ,varcn in erster J ... inie 
städccbauliche.r Art, da die abzureißenden Altbauten und 
dafür neu zu planenden Gebäude fast die gesamte Nord· 
seite des Berges einnehmen und somit die Nahtscelle Z\Vi· 

sehen Dornberg und Altstadr bilden. Mit ihrer Südseite 
mü ßcen diese Bauten den durch die Baugruppe am Btlu· 
Stadel zweigeteilten •Dombcrganger~ abschlic!kn, der voll 
den höhergclegenen Gebliudckomplexen der Benediktus· 
kirche, des Doms und der Alren Residenz, des heutjgcn 
Bildungszentrums, geprägt '"irc.I. Die d-er Altstadt zug.c· 
\vandte Nordseite der neuen Gebäude sollte - schon von 
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der Idee des Auslobers her - ein heiteres, aufgeschlossc· 
ncres und ~ur Stadt hin oJicneres Gesicht e<halten als ihre 
Vorgänger. i)ie Architektur sollte eine engere Verbindung 
Z\vischen Domberg und Marienplatz herstellen. Dabei sollte 
sd">:ließlich auch die seit Jahrhunderten \mverändercc, typi· 

sehe Silhouette mit ihren langen, zur Mitte, zu den Dom· 
cürmen hin höhergclagcrten Dächern nidtl zerstört '''erden, 
sondern. \venn möglich, noch prägnanter gestaltet \Verden, 
\\ras dem Preisgericht als möglich erschien. Bei der Entschei· 
dung über diesen We11bewerb mußten diese stiidteb3uli­
chen Überlegungen in den Vordergrund gestellt werden. 
Die Erfordernisse. die ein gut funktionierender Schulhaus· 
bau auf \venn schon nichc ungünstjgem, so doch zumin,dcst 

unge\vöhnlichcm Gelände an die i\rchitektur stellt, mußten 
zurücktreten. Die sich aus der Ent\vidclung zum veränder­
lichen Schulraum und zur wechselnden Schülerzahl erge­
hende Großform eines modernen Schulgebäudes mußte sich 
in ihrer Höhenent\vid<lung den Monumentalb<luten uotef· 
ordnen. Ar)dererscits harcc sie auch den Anschluß zu den 
vom i\.uslober gnädig genehmigten, denkmalspßegerisdien 
Ein~elstücken dew alten Baosubsranz zu finden. 

Der augenscheintidt zu Reche mit dem ersten Preis ausge· 
zeichnete Entwurf von Prof. Dr. log. Gcbhard wird wohl 
die Grundlage für die Weiterbearbeitung der Aufgabe der 
Bebauung auf dem Freisingcr Domberg bilden. Der Ver­
fasser gliedert den Freiraum des Dombergs in eine Folge 
von Plät?'..en, \vobei er Z\vischen dem Forscamt und dem 
Dom einen ncoeo Placznaum anordnet. Die neuen Gebäude 
sind architektonisdi aus einem Guß, ziemlich flach und ver­
tikal gegliedert. Sie steigern sich an den drei wichtigsten 
Punkten zu massigen, stumpfen Türmen: dei: Stelle des 
<lerieitigcn Osnutms (den man wohl ruhig hätte erhalten 
künnen), am Stc:ilabfall im Westen über dem Wörth und 
et,vas unterhalb des Kanzlerbogens. Dieser markiert die 
Fußgängerverbindung, d ie als eine lockere Abfolge von Ter­
rassen vom Maric:nplatt und Passagenhof im jetzigen Alten 
Realschulgebäude - der Alten Hochschule - über die ver­
breice.rtc !vloosadt und vorbei an einem Allenhci1n an der 
Stelle des aufgelassenen Gefängnisses zum Dornberg führt. 
Die neue Bebauung schließt harmonisch und sinnvoll an die 
alce an. Sie kann in ein~elnen Abschnitten e rriditet wer.d.en, 
ohne daß der Eindruck eines Torsos entsteht. Das Gym· 
nasiuro, eio moderner, tiefer Sdtulliaustyp mir te.il,wejse 
indirekter Belichtung, setzt durch eine !einteilige, S<!llk· 

redtce Gliederung an seiner Nordseite von der Stadt aus 
dco ~laßscab gegenüber den \vaagred1ten Monumental· 
bauten auf dem Bergrücken. 

Der Z\Veile Preisträger, die Architekten Dipl.·lng. Kochta 
und Dipl.-Ing. Buddeberg bringen vom Ansatz her gonz 
ähnliche Überlegungen. Jedoch erweckt die Bebauung -
hier \vaQgrecht gdagert - eher den Eindruck einer Festung, 
und id1 fürchte, daß sie sich, einzeln oder insgesamr cr-.rich· 
tcc, als zu brutal und damit \vieder ab\vciscnd nicht rechr 
jn den Bestand einfügen 'vürde. 1\ls einziger Ve('fas.scr hat 
er jedoch den Paatz des derzeitig·cn it-Hennerhauses«, der 
ehemaligen Dompropstei, durch die Errichtung einer gut 
gegliederten, intensiv ge.nutzcen \'Qohnbcbauung ausgezeid1· 
net gelöst. 



Der Archicekt, Dipl.-Iog. von Branca, der mit dem dritten 
Preis bedacht wurde, schlägt vor, alle Gebäude in kleine 
Einheiten um vieleckigeJ dunkle Höfchen ä.ufzulöscn, und 
\vürde damit künstlich ein O)ittclalterlicbes Aussehen er­
reichen. Das führe lediglich im Bereich des Studienseminars 
auf der Westseite des Berges zu einer überzeugenden Lö· 
sung. Der Anschluß an die alten Choi:hcrrnhäuscr zeigt, 
daß eine Neubebauung auch bei einer Erhaltung der beste­
henden guten Gebäude bis zum Kanzlerbogen hin befriedi­
gend gelöst \Verden könnte. Interessant jst sc:in Versuch, 
durd> Baumgruppe.n den Charakter und Maßstab des alten 
•Angers« zu unterstreichen. 
Auch d ie übrigen sechs Arbeiten ttagen zum Teil noch in· 
teressantc Anregungen bei, so lx:ispicls\vcisc eine intensive 
Nutiung Z\visdtcn Haup(straße und Fischergasse oder die 
Erridnung einer Stadthalle im Hof der Alten Hochschule. 
Aus 'liesen Vorschlägen Jassen sid1 einige grundlegende 
Erkenntnisse für dc:n Frcisinger Domberg ge,vinnen: 
Das Domgymnasium kann in Anlehnung an den Entwurf 
des crsccn Prci.scrägcrs an, der vom Auslober vorgesehenen 
Stelle des Alten Hofbräuhauscs errichtet \Verden. Für die 
neue Realschule wurden kaum brouchbare Vorschläge un· 
terbreitet. Inzwischen wurde jedoch entschieden, daß sie 
an einer anderen Stelle der Stadr und nicht auf dem Dom· 
berg erbaut \Verden soll .. 
Der Osuu(l)l sollte nicht abgerissen oder isoliert gestellt 
werden. Das an der Südseite der Dombebauung in expo­
nierter Lage stehende »Rückgebäude« des Domgymnasiums 
sollte entfernt \Verden. 

Von keiner der neun Gruppen \Vurde das Problem des VeL'• 
kehrs <tuf dem Domberg- wirklich gelöst. 

Bei einer Pflasterung des Domhofes sollte man sich über· 
legen, ob man nicht den ~1ohrcnbrunnen \Vieder an seinen 
alcen PJttr.t vcrsettcn sollte, an dem jctzc das Denkmal des 
großen Bisl.hofs und heutigen Park\vächters Orro von Frei. 
sing steht. 
Für die Fccisingcr Altstadt bieten sich so manche Möglidi­
keitcn an, angefangen von der Aktivi.erung des Gefängo.is­
geländcs über die not\vcndige Sanierung des 1\lten Hoch­
schulgebäudes bis zur Nutzbarmachung \VCttvollster FI~che 
>wischen Haup1s1raße und Fischergasse. 
Eine überbauung der Moosach oder eine Veränderung der 
tlngreni:enden Beb~uung \väre ein gr<>ßer Verlust für das 
Stadtbild. 
Die Nachteile eines beschr:.lnkten Wet1be\verbes traten 
offen zu Tage. Neun Architektengruppen, und seien sie 
noch so gut, sind ZU\Venig für eine derartig einmalige Auf· 
gabe, zumal Z\vei Tcilnchmct hätten ausgesdiieden werden 
können oder sogar sollen. Ihre Leistungen waren allein 
vom Umfang her so gering, daß man den Eindruck hatte, 
sie \vä.ren nur schnell gefertigt \vorden, um die Bc;irbci· 
tungsgc:bühr einstreichen zu können. 
Ein oficner \Vettbe\\1erb1 bei dem eine Bearbeicungsgebühr 
entfällt, \\räre bei höheren Preisen - und damit verbunden 
einem sehr viel größetem lnteressentenkrc.is - auch nicht 
teurer gekommen und hätte einen \vesentlid1 breiteren 
fticher an Anregungen bringen können. 

Anschrift des Verfassers: 

Dipl.-Ing. Norbert Zanker, 805 Freising, iUntere Hauptstraße: 25 

Der heilige Rasso, ein Schutzpatron der Steinleidenden 
\1011 Dr. Pettr D O r n er 

(Schluß) 
Der Schutzp11trnn 

Die Menschen haben früher ihre Leiden zu de1~ Wallfahrts· 
heiligen getragen, um Edösung zu erlangen. Die seht naive 
und konkrete Vomelluog vom Eingreifen des Heiligen in 
menschliches Geschick beschreibt uns der Dielkncr Chor­
herr Joseph dall Abaco in seiner Chronik'': •Gott aber in 
seinen Heiligen geehrt, und durch Sie \\•ill angerufen \\•er­
<len, so, \vie es ein irdischer Porenrac gerne siehet, \Venn 
Jnan seinen Lieblingen Ehre er,veiset, und auch denen 
Supplikanten eher in ibrem Gesuch \villfährr, \Venn ihre 
Bitte durch Sie ihme vorgetragen \vorden, scheinet einen 
jeden seiner Diener, und Himmelsbürger ausgezeidmct zu 
haben, \velche A_rt der menschlichen Gepresten, und An­
liegenheiten ihmc Er vorzutragen, und für dero Genesung 
seine Fürbirc einzulegen habe. Von unserem \Vunderthä· 
tigen H . Graf Rath, deocht uns, \\•olle Gott sondcrheitlich, 
daß er von denen Stcrl>lid1en in denen schmcr7.lichen Zu· 
sränden deren lcibcsbrüc.:hcn, wie auch Stein· und Gries· 
Quallen um seine mächtige Vorbitt angerufen \verde.« 
Das besondere Patronat des hl. Rasso bei Stein- und Bruch-

leiden ist auch noch andcn\lcitig bezeugt. Da gibt es Mün· 
zen des Heiligen als »Patronus contra calculum et her­
niam«25~ da stehen \vcircre literariS<"he Zeugnisse aus ver· 
schicdcneo Zeiten; da ist der heutig·e Bestand der Grof­
rather Votivgaben und da sind schl ießlich die Mirakel· 
büchet. 
Im Archiv des l'ranziskanerklosters Grafrarh befinden sich 
noch drei der ursprünglich vier Mitakelbücher. Es sind 
herrliche, in Leder gebundene Bände, von denen der älteste 
( 144-1635) Metallbeschläge und efoe Kette zur Befesti­
gung besitzt. Er enthii!t 6248 Mirakelauf>.eichnungen. Der 
zweite Band ( 1639-1691) enrhiilt von foL l~ ein 
•Compcndium oder Kuner Bcgcif vnd Auszug deß Gott­
.s<:ligen Lebens vnd Wandls Sanct R1tSSonis oder Rothonis 
Fürstlichen Grafens zue Diessen vnd Andechs ins gemain 
St. Graf Rhat genannt.• Ab fol. 6 r folgen die 2 198 Wun­
derzeichen. Der dritte Band (1692-1728, 3 685 Mirakel ) 

trägt den Titel: •Der geehrte vnd mit \'\funder be\verte H. 
•Graff Rath das ist Mirackel Buch oder venaidlnung seiner 
\vunder vnd guethaten so Gott in seinem Heiligen ge\\1irckt 
-etc. Angefangen - Io Jahr Vnseres herren IesV Christ!, 
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